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'gSteine fdjuwsett ^eßamtfen.

SSon ©att SJcerj

in Sern.

©te eraanjipirten ©f(a»en in Stotbamerifa finb ber

©egenftanb lebhafter Styeitnatyme in ber ganjen ctoilifirs
ten Sett. Sätyrenb meine« actytjätyttgen Stufenttyalte«
in ben etyematigen ©flaoenftaaten fam iety nottywenbiger

Seife in tägltctye Serütyrung mit ©flaoen unb tyätte

beftänbige ©etegentyeit, fie ju beobactyten. Son ben otelen,
mit welctyen idj ttyeilweife burd) jatyrelangen Serfetyr be:

fannt wutbe, unb oon benen mit manetye ftet« in fteunbs
tietyem Slnbenfen bleiben werben, will iety ben Sefern be«

„Serner Safdjenbuctye«" — al« einen »ietteictyt nidjt
unwillfontmenen Seittag jut Styataftetiftif ber ametifa:
nifctyen Steger — einige perföntiety ootftetten. SJtein 3wecf
babei ift ber, butety eine btttctyauS watyrtyeitSgetreue

©ityilberang fowotyl ben Styataftet unb bie Suttutftufe
ber etyematigen ©flaoen, alS aucty bie Sirfungen ber
©flaoeret in einigen Stictytungen ju beteudjten.

3m ©egember 1850 »erlief idj bie Storbftaaten, ura
mid) nad) bem ©üben ju begeben, ©er erfte Drt in

Meine schwarzen Bekannten-

Von Carl Merz
in Bern.

Die emanzipirten Sklaven in Nordamerika sind der

Gegenstand lebhafter Theilnahme in der ganzen civtlisir-
ten Welt. Während meines achtjährigen Aufenthaltes
in den ehemaligen Sklavenstaaten kam ich nothwendiger
Weise in tägliche Berührung mit Sklaven und hatte
beständige Gelegenheit, sie zu beobachten. Von den vielen,
mit welchen ich theilweise durch jahrelangen Verkehr
bekannt wurde, und von denen mir manche stets in freundlichem

Andenken bleiben werden, will ich den Lesern des

„Berner Taschenbuches" — als einen vielleicht nicht
unwillkommenen Beitrag zur Charakteristik der amerikanischen

Neger — einige persönlich vorstellen. Mein Zweck
dabei ist der, durch eine durchaus wahrheitsgetreue

Schilderung sowohl den Charakter und die Kulturstufe
der ehemaligen Sklaven, als auch die Wirkungen der
Sklaverei in einigen Richtungen zu beleuchten.

Im Dezember t8S0 verließ ich die Nordstaaten, um
mich nach dem Süden zu begeben. Der erste Ort in
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*Senneffee, Wo iety miety auftyiett, war SrownSoilte,
«in ffeineS ©täbtctyen oon ungefätyr jweitaufenb Sinwotys

uern. §ier iogirte iety einige 3eit in bem einjigen ©afts
häufe beS DrteS. Slm etften Stbenb, an welctyem iety bort
fpeiSte, würbe iety oon einem jungen SJtenfctyen oon jwans
rig biS fünfunbjwanjig 3flb/ren bebient. ®a iety nietyt«

StufergewötynlictyeS an itym fanb, wegen meiner fpäten

stnfunft feine Sifctygefettfctyaft metyr ba war unb id) weber

fauertöpfifdj nodj ungtüdlid) genug wat, um mid) in
mid) felbft ju oetfctyliefen, fo tief tcty miety mit bem

¦Stufwätter in ein ©efpräety ein, fanb ityn aber gegen bie

©ewotyntyeit ber Stmerifaner fetyr befebeiben unb einfilbig,
ja fogar fetyüd)tem. 3$ fragte ityn, ob er je im Storben

gewefen fei, unb at« er e« erfdjtoden oetnelnte, etgätylte

id) ityra oon ben Schönheiten unb Sunbern ber Setts
ftabt SteWsgorf unb anberer gröfer Stäbte, »on See«

tyäfen unb Sctyiffen, oon ben grofen ©afttyöfen, präetytigen

©ebäuben, reietyen Saufteuten, gepufeten Ferren unb

®araen — furj Pon Slttent, wa« bie $ßtyantafie eine«

tebtyaften jungen SJtanne«, ber getne in'S weite Seben

hinauSfctyaut, erregen fann. Sr hörte mir, bie Seroiette

auf bem Strrae, rait gefpannter Slufmerffamfeit ju. SU«

iety ityn aber fragte, ob er nietyt aucty Suft t)abe, einmal
nacty bem Storben ju getyen, fetyrad er fittyttid) jufammen,
blidte mit feinen pedjfdjwarjen Slugen fctyeu im 3imtner
tyerum unb fagte enbticty: „Sety fann nietyt nacty bem

Storben getyen!" Sobatb iety gegeffen tyätte, entfernte er

fiety mit ber gröften Sile. S°b war ärgerlich über fein
fctyeue« Senetymen, baetyte aber nietyt weiter barübet nacty.

Stm näctyften SJtotgen waten einige ©äfte, bie fpät
in ber Stactyt angefommen waren, jum grütyftüd ba; iety

tyätte ©efellfctyaft genug jur Unterhaltung unb baetyte gat
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Tennessee, wo ich mich aufhielt, war Brownsville,
«in kleines Städtchen von ungefähr zweitausend Einwohnern.

Hier logirte ich einige Zeit in dem einzigen
Gasthause des Ortes. Am ersten Abend, an welchem ich dort
speiste, wurde ich von einem jungen Menschen von zwanzig

bis fünfundzwanzig Jahren bedient. Da ich nichts
Außergewöhnliches an ihm fand, wegen meiner späten

Ankunft keine Tischgefellschaft mehr da war und ich weder

sauertöpfisch noch unglücklich genug war, um mich in
mich felbst zu verschließen, so ließ ich mich mit dem

Aufwärter in ein Gespräch ein, fand ihn aber gegen die

Gewohnheit der Amerikaner sehr bescheiden und einsilbig,

ja sogar schüchtern. Ich fragte ihn, ob er je im Norden

gewesen sei, und als er es erschrocken verneinte, erzählte

ich ihm von den Schönheiten und Wundern der Weltstadt

New-Dork und anderer großer Städte, von
Seehäfen und Schiffen, von den großen Gasthöfen, prächtigen

Gebäuden, reichen Kaufleuten, geputzten Herren und

Damen — kurz von Allem, was die Phantasie eines

lebhaften jungen Mannes, der gerne in's weite Leben

hinausschaut, erregen kann. Er hörte mir, die Serviette

auf dem Arme, mit gespannter Aufmerksamkeit zu. Als
ich ihn aber fragte, ob er nicht auch Lust habe, einmal

nach dem Norden zu gehen, schrack er sichtlich zusammen,

blickte mit feinen pechschwarzen Augen scheu im Zimmer
herum und sagte endlich: „Ich kann nicht nach dem

Norden gehen!" Sobald ich gegessen hatte, entfernteer
sich mit der größten Eile. Ich war ärgerlich über fein
scheues Benehmen, dachte aber nicht weiter darüber nach.

Am nächsten Morgen waren einige Gäste, die spät

in der Nacht angekommen waren, zum Frühstück da; ich

hatte Gesellschaft genug zur Unterhaltung und dachte gar
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nietyt baran, ben Seltner anjureben. Stur fiel e8 mir
auf, baf man ben gtofen SJtenfctyen gar ju furj weg
betyanbette. ®ie ©äfte — befonberS bte jungem —
nannten ityn nur boy — 3un9e- — n&liXt 3un9e, bringe
mir S«hinfen!" — „§attoty, Sun9e; e§ finb feine tyeifen

SuitywetjensSfonnfuetyen metyr ba!" — Unb mein fetyüctys

teraer Seltner natym baS ganj rutyig an, alS eine Sadje,
bie fiety Pon felbft oerftanb, unb entfpraety jebem Serlangen
mit ber gewotynten Sctyüctyteratyeit, muftertyaftem ©etyor»

fam unb einer Sctynettigteit, bie in ben ©äften feine

Ungebulb reif werben lief. ®iefe in einem Seltner
befonbetS gefctyäfeten Sigenfdjaften fteigetten fid) abet ju
einem fupetlatioen ©rabe, wenn er »on altera ©äften,
watytfctyeinticty Sflanjetn, in fteunblidjem, gütigem unb
beinatye työfltctyem Sone bei feinem Stamen angerebet
würbe. „Sift bu aucty ba, §iram? Sie getyt'S $abe
biety tange nicht raetyr gefetyen. Sannft bu mir wotyt noety

ein faftigeS Stüd geröfteten SctyinfenS mit einem Si
»erfctyoffen ?" — Sei foletyer Setyanblung leuetyteten §is
ram'S Slugen, unb er flog metyr at« er ging, bie itym

gegebenen Sefetyle ju »olljietyen. Sei attebem oerfefete

miety aber etwa«, ba« iety rait nietyt etftäten fonnte, in
eine unbetyagttctye Stimmung. 3$ war eS nietyt gewotynt,

biefen Son gegenüber Seltnem angewenbet gu fetyen —
jebenfatlS nietyt in Stmerifa. „Sa" — baetyte iety —
„wenn §iram ein Steger wäre." — Sine Sbee tauetyte

ptöfetiety in mir auf unb id) flaute ityn lange unoers
wanbten SfugeS an. — „Unmögticty!" — fagte id) bei

mir felbft; — „§iram ift ja fo weif wie unfer einer. —
Unb boety — !"

Sety ertyielt fogleicty nacty bem gtübftüd »ottftänbigen

Stuffctyluf über meine 3wetfet. 3$ ^atte meinen £ut
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nicht daran, den Kellner anzureden. Nur siel es mir
auf, daß man den großen Menschen gar zu kurz weg
behandelte. Die Gäste — besonders die jüngern —
nannten ihn nur b«^ — Junge. — „Hier, Junge, bringe
mir Schinken!" — „Halloh, Junge, es sind keine heißen

Buchweizen-Pfannkuchen mehr da!" — Und mein schüchterner

Kellner nahm das ganz ruhig an, als eine Sache,
die sich von selbst verstand, und entsprach jedem Verlangen
mit der gewohnten Schüchternheit, musterhaftem Gehorsam

und einer Schnelligkeit, die in den Gästen keine

Ungeduld reif werden ließ. Diese in einem Kellner
befonders geschätzten Eigenschaften steigerten stch aber zu
einem superlativen Grade, wenn er von ältern Gästen,

wahrscheinlich Pflanzern, in freundlichem, gütigem und
beinahe höflichem Tone bei seinem Namen angeredet
wurde. „Bist du auch da, Hiram? Wie geht's? Habe
dich lange nicht mehr gesehen. Kannst du mir wohl noch

ein saftiges Stück gerösteten Schinkens mit einem Ei
verschaffen?" — Bei solcher Behandlung leuchteten
Hiram's Augen, und er flog mehr als er ging, die ihm
gegebenen Befehle zu vollziehen. Bei alledem versetzte

mich aber etwas, das ich mir nicht erklären konnte, in
eine unbehagliche Stimmung. Ich war es nicht gewohnt,
diesen Ton gegenüber Kellnern angewendet zu sehen —
jedenfalls nicht in Amerika. „Ja" — dachte ich —
„wenn Hiram ein Neger wäre." — Eine Idee tauchte

plötzlich in mir auf und ich schaute ihn lange
unverwandten Auges an. — „Unmöglich!" — sagte ich bei

mir selbst; — „Hiram ist ja so weiß wie unser einer. —
Und doch — !"

Ich erhielt sogleich nach dem Frühstück vollständigen

Aufschluß über meine Zweifel. Ich hatte meinen Hut
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aufgefefet unb war auf bie Strafe getreten, ura mir ba«

©täbtctyen ein wenig ju befetyen. ®a ftopfte mir Sentanb

auf bie ©ctyutter. SS war SJtr. Steifen, ber ©aftwirtty.
— „Stetymen ©ie eine Sigarre?" — Unb er tyiett mit
einige Sjeraptare biefeS StrtifelS entgegen. — „®aure,
fetyr gerne." — „Sie maetyen watyrfctyeinticty einen ©ang
turety baS ©täbtctyen ?" fragte er. — 3$ bejatyte. —
„®ann getyen wir jufammen."

Sätytenb unfeteS ©pajiergangeS fragte er miety Ser»

fetyiebeneS über meinen Slufenttyatt im Storben unb oh

id) längere 3ett im ©üben ju bleiben gebenfe. SllS id)
itym metyrere ätynlictye gragen beantwortet tyätte, fagte et
auf einmal: „SJtr. SJt ©ie tyaben geftern Slbenb

„meinem Seilner §tram SieleS über ben Storben raitge«

„ttyeilt unb ityn gefragt, ob er noety nie Suft oerfpürt
„tyätte, borttyin ju getyen. 3$ gehe S^nen ben freunb»

„fdjaftlictyen Statty, bief nidjt raetyr ju ttyun."
Stftaunt ftagte tcty : „Slbet SJtr. Stelfon, barf man

„benn tyier ju Sanbe nietyt mit ben Seßnern fprectyen?"

„greitiety; man muf fiety aber in Steht netymen, xoa%

„man einem ©ffaoen fagt, benn fonft fonnte man in
„Serlegentyeiten fommen."

SJtein Stftaunen wuctyS, unb iety rief auS: „Slbet
„§iram ift boety —"

„SJtein ©fta»e" — untetbraety raiety SJtr. Steifen.

„Sr ift freilich beinatye fo weif wie ©ie ober iety; allein

„nietytS befto weniger ift er mein ©flaoe. 3$ fe§e a^et

„wotyt, baf Stynen biefer Umftanb nietyt ftar gewefen

„fein muf, unb bin auS Styrem ganjen Senetyraen »oll»

„fomraen überjeugt, baf ©ie fein Slbotitionift fein fönnen.

„Senn idj Stynen aber rattyen barf" — futyr er freunb»

Itet) fort — „fo reben ©ie in 3u^unft mit garbigen nietyt
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aufgesetzt und war auf die Straße getreten, um mir das

Städtchen ein wenig zu besehen. Da klopfte mir Jemand
auf die Schulter. Es war Mr. Nelson, der Gastwirth.
— „Nehmen Sie eine Cigarre?" — Und er hielt mir
einige Exemplare dieses Artikels entgegen. — „Danke,
sehr gerne." — „Sie machen wahrscheinlich einen Gang
durch das Städtchen?" fragte er. — Ich bejahte. —
„Dann gehen wir zusammen."

Während unseres Spazierganges fragte er mich
Verschiedenes über meinen Aufenthalt im Norden und ob

ich längere Zeit im Süden zu bleiben gedenke. Als ich

ihm mehrere ähnliche Fragen beantwortet hatte, sagte er

auf einmal: „Mr. M Sie haben gestern Abend

„meinem Kellner Hiram Vieles über den Norden
mitgetheilt und ihn gefragt, ob er noch nie Lust verspürt

„hätte, dorthin zu gehen. Ich gebe Ihnen den

freundschaftlichen Rath, dieß nicht mehr zu thun."
Erstaunt fragte ich: „Aber Mr. Nelson, darf man

„denn hier zu Lande nicht mit den Kellnern sprechen?"

„Freilich; man muß sich aber in Acht nehmen, was

„man einem Sklaven sagt, denn sonst könnte man in
„Verlegenheiten kommen."

Mein Erstaunen wuchs, und ich rief aus: „Aber
„Hiram ist doch —"

„Mein Sklave" — unterbrach mich Mr. Nelson.

„Er ist freilich beinahe so weiß wie Sie oder ich; allein

„nichts desto weniger ist er mein Sklave. Ich sehe aber

„wohl, daß Ihnen dieser Umstand nicht klar gewesen

„sein muß, und bin aus Ihrem ganzen Benehmen

vollkommen überzeugt, daß Sie kein Abolitionist sein können.

„Wenn ich Ihnen aber rathen darf" — fuhr er freundlich

fort — „so reden Sie in Zukunft mit Farbigen nicht
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„raetyr a!8 ©ie gerabe muffen. SS gibt Seute tyier unb

„überall im ©üben, bie Sty* geftrigeS ©efpräcty mit
„§iram fctytirara ausgelegt unb 3tynen bittere Seriegen«

„tyeiten bereitet tyaben würben."
©amit erapfatyt er fiety unb »ertief miety mit einem

tyerjtictyen §änbebrude, ber miety über feine aufrichtigen
©efinnungen faura im 3weifet laffen fonnte. 3$ betraety«

tete mir nun §iram genauer unb erftaunte, baf iety feine

farbige Slbftaramung nietyt fogleicty erfannt tyätte. ©eine
rabenfetywarjen btdjten §aare waren ju wottenartig, um

für bie fraufen £aare eine« Seifen ängefetyen ju wetben.

Stttein in meiner ©orgtofigfeit tyätte idj Weber barauf
geachtet, noety miety ber ©efctyictyten erinnert, bie man mir
im Storben oon Styeer unb gebern erjätytt tyätte. 3$
begriff nun §irara'8 ängftlictyeS Senetymen bei un«

ferer erften Untertyattung, wufte aber tange nidjt, ob e«

eigenttiety Sreue gegen feinen §errn, ober gurdjt »or ben

golgen gewefen fei, im gälte unfer ©efpräcty betaufetyt

worben wäre, waS ityn baju gebracht t)abe, meine SJtits

ttyeitungen ju Perrattyen. ©af er gegen Sitte, bie au3
bem Storben famen, gewarnt worben fei, war leicht ju
errattyen. Sr fonnte aber in ber gotge feineS SJtiftrauen«

gegen miety nie to« werben.

©er nämlictye SJtr. Stelfon befaf aucty eine ©flaoin,
wetetye in feinem ©afttyaufe bie ©teile einer Söctyin oets

faty. ©ief war eine bettfarbige SJtutattin, beren ©djöns
tyeit längft oerbtütyt war. Sie idj mir ityre ©unft ers

worben tyätte, wufte id) nie, allein bie blofe Styatfactye

würbe mir befonber« bei einem Slnlaffe ftar, ben iety

fogleicty erjätylen Witt.

Sm nämlictyen ©afttyau« fpeiSte nämlicty auety ein ges

wiffer junger SJtann, ber ©otyn eineS Sftanjer«, ein
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„mehr als Sie gerade müssen. Es gibt Leute hier und

„überall im Süden, die Ihr gestriges Gespräch mit
„Hiram schlimm ausgelegt und Ihnen bittere Verlegen-
„heiten bereitet haben würden."

Damit empfahl er stch und verließ mich mit einem

herzlichen Händedrucke, der mich über seine aufrichtigen
Gesinnungen kaum im Zweifel lassen konnte. Ich betrachtete

mir nun Hiram genauer und erstaunte, daß ich seine

sarbige Abstammung nicht sogleich erkannt hatte. Seine
rabenschwarzen dichten Haare waren zu wollenartig, um
sür die krausen Haare eines Weißen angesehen zu werden.

Allein in meiner Sorglosigkeit hatte ich weder darauf
geachtet, noch mich der Geschichten erinnert, die man mir
im Norden von Theer und Federn erzählt hatte. Ich
begriff nun Hiram's ängstliches Benehmen bei
unserer ersten Unterhaltung, wußte aber lange nicht, ob es

eigentlich Treue gegen seinen Herrn, oder Furcht vor den

Folgen gewesen sei, im Falle unser Gespräch belauscht
worden wäre, was ihn dazu gebracht habe, meine

Mittheilungen zu verrathen. Daß er gegen Alle, die aus
dem Norden kamen, gewarnt worden sei, war leicht zu

errathen. Er konnte aber in der Folge seines Mißtrauens
gegen mich nie los werden.

Der nämliche Mr. Nelson besaß auch eine Sklavin,
welche in feinem Gasthause die Stelle einer Köchin
versah. Dieß war eine hellfarbige Mulattin, deren Schönheit

längst verblüht war. Wie ich mir ihre Gunst
erworben hatte, wußte ich nie, allein die bloße Thatsache
wurde mir besonders bei einem Anlasse klar, den ich

sogleich erzählen will.
Im nämlichen Gasthaus speiste nämlich auch ein

gewisser junger Mann, der Sohn eines Pflanzers, ein
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hbermüttyiger, fioljer, einbilbifdjer SJtenfcty, ber e« fiety

jur Slufgäbe gemactyt ju tyaben fetyien, mir feine Ueber»

legentyeit ju beweifen, aber boety ftet« mit 3ng"mnt
fütyten moetyte, baf itym ber Sewei« nietyt eollftänbig
gelingen wollte, obfctyon er fiety jum StectytSgeletyrten auäs

hitbete unb ju biefem 3wecfe im ©efdjäftStofat eine«

Stbeofaten feine ©tubien maetyte unb in feinem 3'"^«
eine SJtenge nagelneuer, fctyön gebunbener, burctyauS nidjt
abgenufeter Süctyer auf Sifcty unb ©optya tyerumtiegen

lief.
S« würbe in SrownSoitte eineS SageS, wie überall,

«fier Stpril, unb Stat Sotynfon, mein überlegener greunb,
fetyien biefen Sag auSerforen ju tyaben, um feinem Se«

¦weife bie Srone aufjufefeen. Seim grütyftüde war ju»
fälliger Seife Stiemanb jugegen atS wir Seibe. ©a
Girant in ©efctyäften feineS §errn über Sanb gegangen

war, fo bebiente Säte, bie Söctyin, ben Sifcty. Stat

:3otynfon tyätte eS burety Sornetyrattyuerei batyin gebraetyt,

baf fowotyl Girant alS Säte bei Sifd)e ftetS tyinter feinem

©tutyte ityren Soften natymen, unb fo fonnte er benn

nietyt fetyen, baf bie Sefetere, alS fie einen oerbäctytig

auäfetyenben Suctyen auf ben Sifd) bractyte, mir oerfetyraifet

zulächelte unb, wie eS mir oorlam, rait ben Slugen tele«

graptyirte. ©a iety am erften Stpril ftet« auf meiner §ut
war, fo fctyöpfte iety fogleicty Serbactyt, ber fiety batb auf«
¦#öctyfte fteigerte, at« miity Stat rait gröfer 3ubringtictyfeit
«nb lächerlicher, beinatye ungewotynter §öftictyfeit aufs

forberte, oon bem Suctyen ju geniefen. „Sr fei famoS,

«uf Styre!" — Sety oerfietyerte ityn läctyetnb, baf iety ara

erften Stpril in ber Satyt meiner ©peifen fetyr oorfictytig

fei unb befonber« folctye oermeibe, bie feiten auf bem
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übermüthiger, stolzer, einbildischer Mensch, der es sich

zur Aufgabe gemacht zu haben schien, mir seine Ueber-

legenheit zu beweisen, aber doch stets mit Ingrimm
fühlen mochte, daß ihm der Beweis nicht vollständig

gelingen wollte, obschon er sich zum Rechtsgelehrten
ausbildete und zu diesem Zwecke im Geschäftslokal eines

Advokaten seine Studien machte und in feinem Zimmer
«ine Menge nagelneuer, schön gebundener, durchaus nicht
abgenutzter Bücher auf Tisch und Sopha herumliegen

ließ.
Es wurde in Brownsville eines Tages, wie überall,

«rster April, und Rat Johnson, mein überlegener Freund,
schien diesen Tag auserkoren zu haben, um seinem

Beweise die Krone aufzufetzen. Beim Frühstücke war
zufälliger Weife Niemand zugegen als wir Beide. Da
Hiram in Geschäften seines Herrn über Land gegangen

war, so bediente Kate, die Köchin, den Tisch. Nat
Johnson hatte es durch Vörnehmthuerei dahin gebracht,

daß sowohl Hiram als Kate bei Tische stets hinter seinem

Stuhle ihren Posten nahmen, und so konnte er denn

nicht sehen, daß die Letztere, als sie einen verdächtig

aussehenden Kuchen auf den Tisch brachte, mir verschmitzt

zulächelte und, wie es mir vorkam, mit den Augen tele-

graphirte. Da ich am ersten April stets auf meiner Hut
war, so schöpfte ich sogleich Verdacht, der stch bald auf's
Höchste steigerte, als mich Nat mit großer Zudringlichkeit
«nd lächerlicher, beinahe ungewohnter Höflichkeit
aufforderte, von dem Kuchen zu genießen. „Er sei famos,
«uf Ehre l" — Ich versicherte ihn lächelnd, daß ich am

ersten April in der Wahl meiner Speisen sehr vorsichtig

sei und besonders solche vermeide, die selten auf dem
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Sifcty erfctyienen unb noety baju eine ungewötyntictye gorm.
tyatten, wie biefer Suctyen.

Sate'S ©eberben tyinter Stat'S ©tutyt waren unoer»

gteictytidj. ©ie lädjelte mir Seftätigung meine« Serbacty»

te« ju unb wollte beinatye oor unterbrüdtem Sactyen jer»
ptafeen. Stat 3»tynf»n merfte oon Slttem bera nietytS;
atS iety miety aber beharrlich weigerte, »on bem corpus-
delicti ju geniefen, beenbigte er ftitlfctyweigenb, tyalh

mitleibig täctyelnb unb tyalb jürnenb, feine SJtatyljeit unb
entfernte fiety.

SJtein Slan war fogleicty gemactyt. Säte buef mit
Senufeung »erfetyiebener Sngrebienjen, wie SJtabeirawein,

Seinbeeren, Drangenertraft unb anberer lederer ©Inge,
unübertrefflictye Sorten, bie Stat, wie iety wotyt wufte,
übet SllleS liebte, Senn man ityn baoon effen faty, fo
mufte man unwillkürlich benfen, baf in ben Siffen,
Wetdje et in ben työdjft eigenen SJtunb fütytte, alle ©üfig»
feit concenttitt fei, wäljtenb biejenigen Siffen, welche

Slnbere baoon genoffen, nur einen fetyr plebejifctyen ®e=

fetymad tyatten. Sutg, feine Uebettegentyeit gab fiety bes

fonberS ira Sffen biefer SJtabeitasSorten funb.

Sie mir nacty bem gtütyftüd Säte beftätigte, tyätte

fie jenen oerbädjtigen Suctyen auf „SJtaffa Stat'S" ©etyetf

für midj befonberS baden unb mit ©atj unb Sfeffer
ftarf würjen muffen. „Stber SJtaffa" — meinte fie —
„iety ttyat eS nidjt gerne; allein SJtaffa Stat tyätte ityn

„felbft foflen lönnen, ura fid) ju überjeugen, baf er ftatt
„genug fei, unb SJtaffa Stat ift gar böfe — wenn er
„böfe wirb, ©ie muffen mir nietyt jürnen, SJtaffa."

„Stictyt im ©eringften, Säte, aber bu muft nun aucty

„etwaS für SJtaffa Stat jum SJtittageffen baden."
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Tisch erschienen und noch dazu eine ungewöhnliche Form,

hätten, wie dieser Kuchen.

Kate's Geberden hinter Nat's Stuhl waren
unvergleichlich. Sie lächelte mir Bestätigung meines Verdachtes

zu und wollte beinahe vor unterdrücktem Lachen

zerplatzen. Nat Johnson merkte von Allem dem nichts;
als ich mich aber beharrlich weigerte, von dem oorvuA
cktzlioti zu genießen, beendigte er stillschweigend, halb
mitleidig lächelnd und halb zürnend, seine Mahlzeit und

entfernte sich.

Mein Plan war sogleich gemacht. Kate buck mit
Benutzung verschiedener Ingredienzen, wie Madeirawein,
Weinbeeren, Orangenextrakt und anderer leckerer Dinge,
unübertreffliche Torten, die Nat, wie ich wohl wußte,
über Alles liebte, Wenn man ihn davon essen sah, so

mußte man unwillkürlich denken, daß in den Bissen,
welche er in den höchst eigenen Mund führte, alle Süßigkeit

concentrirt sei, während diejenigen Bissen, welche

Andere davon genoffen, nur einen sehr plebejischen
Geschmack hätten. Kurz, seine Ueberlegenheit gab sich

besonders im Essen dieser Madeira-Torten kund.

Wie mir nach dem Frühstück Kate bestätigte, hatte
sie jenen verdächtigen Kuchen auf „Massa Nat's" Geheiß

für mich besonders backen und mit Salz und Pfeffer
stark würzen müssen. „Aber Massa" — meinte sie —
„ich that es nicht gerne; allein Massa Nat hätte ihn
„selbst kosten können, um stch zu überzeugen, daß er stark

„genug sei, und Massa Nat ist gar böse — wenn er
„böse wird. Sie müssen mir nicht zürnen, Massa."

„Nicht im Geringsten, Kate, aber du mußt nun auch

„etwas für Massa Nat zum Mittagessen backen."
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„Dty, gerne, SJtaffa," — erwieberte Säte mit teuctys

„tenben Slugen — „iety Witt noety metyr ©atg unb Sfeffer
„tyineinbaden, al« in ben füt ©ie beftimmten Suityen."

„Sei Seihe nietyt, Säte, — Weber ©alj noety Sfeffer.
„Sine oon beinen heften SJtabeirasSorten rauft bu baden,

„unb jwar bie hefte, bie bu noety gemactyt tyaft. SJtr.

„Sotynfon tyat fie fo gerne. Slber nur eine fleine."
Säte fetyaute mid) betroffen an. „Sine gute SJtabeiras

„Sorte meinen ©ie?"
„Sine gute; wie iety gefagt x)abe, bie hefte, bie bu

„nodj gebaden tyaft."
Säte würbe je länger je beftürjter. ©ie maetyte ein

etlentangeS ©efietyt. „Unb für SJtaffa Stat fofl id) fie

„madjen?"
3<ty lactyte taut. „Sa, freitid), bu badft fie für SJtr.

„Sotynfon, allein idj werbe fie fetbft effen."
Säte war am Snbe ityreS SerftanbeS, um miety nach

bem engltfctyen ©ptüctywotte auSjubrüden. Snblid) bänts

mette etwaS wie Serftänbnif in itytem Sopfe, unb ityre

Slugen leuetyteten.

„Segreifft bu — SJtr. Sotynfon wirb fie nietyt effen,

„ba er wegen beS erften StprttS Serbactyt fdjöpfen wirb

„— bafür wollen wir Jörgen — unb bann effe idj fie

„fetbft."
Säte begriff, ©er ©etyrei beS SntjüdenS, ben fie

in ber erften Ueberrafctyung auSftief, fobalb pe ben ©paf
witterte, war wirftiety gräfliety. Senn ©ie, »erebrtefte

Sefer, je eine beS StarinetteS unfunbige Serfon in jähem
Sthreef blinbtingS auf biefem 3nftrumente btauf to«

blafen gehört haben, fo fönnen ©ie fid) einen Segriff
baoon machen, ©ie lachte wie befeffen; fie wanb unb
frümmte fid), at8 ob fie ber unerträglichen Dual ityret
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„Oh, gerne, Massa," — erwiederte Kate mit
leuchtenden Augen — „ich will noch mehr Salz und Pfeffer
„hineinbacken, als in den für Sie bestimmten Kuchen."

„Bei Leibe nicht, Kate, — weder Salz noch Pfeffer.
„Eine von deinen besten Madeira-Torten mußt du backen,

„und zwar die beste, die du noch gemacht hast. Mr.
„Johnson hat sie fo gerne. Aber nur eine kleine."

Kate schaute mich betroffen an. „Eine gute Madeira-
„Torte meinen Sie?"

„Eine gute; wie ich gesagt habe, die beste, die du

„noch gebacken hast."
Kate wurde je länger je bestürzter. Sie machte ein

ellenlanges Gesicht. „Und für Massa Nat soll ich sie

„machen?"
Ich lachte laut. „Ja, freilich, du backst sie für Mr.

„Johnson, allein ich werde sie selbst essen."

Kate war am Ende ihres Verstandes, um mich nach

dem englischen Sprüchworte auszudrücken. Endlich
dämmerte etwas wie Verständniß in ihrem Kopfe, und ihre
Augen leuchteten.

„Begreifst du? — Mr. Johnson wird sie nicht essen,

„da er wegen des ersten Aprils Verdacht schöpfen wird

„— dafür wollen wir sorgen — und dann esse ich sie

„selbst.«
Kate begriff. Der Schrei des Entzückens, den sie

in der ersten Ueberraschung ausstieß, fobald sie den Spaß
witterte, war wirklich gräßlich. Wenn Sie, verehrteste

Leser, je eine des Klarinettes unkundige Person in jähem
Schreck blindlings auf diesem Instrumente drauf los
blasen gehört haben, so können Sie sich einen Begriff
davon machen. Sie lachte wie besessen; sie wand und
krümmte fich, als ob sie der unerträglichen Qual ihrer
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»töfelidjen gteube übet ben fctyetjtyaften ©treicty augens
blicffiety unterliegen raufte; fie fctynappte nad) Suft; fie

blicfte wilb umtyer naety Stettung por ben mit unwibers

ftetytictyer SJtactyt auf fie einftürmenben Sobotben ber

©ctyelmerei; fie rang bie £änbe, judte, fctynettte, redte

fiety unb ftanb ba, ein unfägtictye« Silb unfäglidjer
Sactyiuft.

Sn ber Styat l)abe idj noety nirgenb« Seute gefetyen,

beren ©inn für ba« Säctyerlictye teietytet ju ettegen gewes

fen wäre, bie fogar unter brüdenben Sertyältntffen leietys

ter jur grötylictyfeit geftirarat werben, ober bei benen fiety

frötytictye ©ebanfen ftätfer äufem, at« eS bei ben ©flas
»en oon Storbamerifa ber galt war. 3<b gebrauetye abs

fietyttiety ben SluSbrud „©flaoen", benn iety t)abe bies

felben noety nietyt frei gefetyen unb tyalte eS für watyrs

fctyeinticty, baf ber Sraft ber greityeit fie aucty etwaS

ernfter ftimmen muffe, ©enn obfctyon iety ftetS unb überall
bie Semetfung gemactyt tyabe, baf bie intelligenten, bens

fenben unb ftrebenben Stegerfftaoen, beren eS immer ges

geben tyat, fiety in ityrer gtötylictyfeit fetten jur StuSgelaf»

fentyett tyinreifen tiefen, fo war eS boety ftetS bie grofe
SDtebrgatyt berfelben, bie, oon Sugenb an in ben 3uftanb
ber ©ffa»erei tyineingewactyfen, fiety butctyauS feine ©es

banfen batüber maetyten, fonbern SllleS hinnahmen, wie
e3 eben fam; unb, ba ityre ferren für fie forgten unb

fie fetbft fotgliety feine StatyrungSforgen tyatten, — feiner
ernftern ©ebanfen, feiner Serantmorttictyfeit gewotynt,
unbefümmert unb otyne baS geringfte Streben, baS fie
übet baS Styier erhob, in ben lieben Sog tyinein lebten
unb an Sittem ein wilbeS, unbänbigeS Sergnügen fans
ben, ba3 bie SJtonotonie ityreS SebenS unterbraety. ©ie
StatyrungSforgen, welctye itynen bie greityeit nottywenbiger
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plötzlichen Freude über den scherzhaften Streich
augenblicklich unterliegen müßte; sie schnappte nach Luft; sie

blickte wild umher nach Rettung vor den mit unwiderstehlicher

Macht auf ste einstürmenden Kobolden der

Schelmerei; sie rang die Hände, zuckte, schnellte, reckte

sich und stand da, ein unsägliches Bild unsäglicher

Lachlust.

In der That habe ich noch nirgends Leute gesehen,

deren Sinn für das Lächerliche leichter zu erregen gewesen

wäre, die sogar unter drückenden Verhältnissen leichter

zur Fröhlichkeit gestimmt werden, oder bei denen sich

fröhliche Gedanken stärker äußern, als es bei den Sklaven

von Nordamerika der Fall war. Ich gebrauche

absichtlich den Ausdruck „Sklaven", denn ich habe
dieselben noch nicht frei gesehen und halte es für
wahrscheinlich, daß der Ernst der Freiheit ste auch etwas

ernster stimmen müsse. Denn obschon ich stets und überall
die Bemerkung gemacht habe, daß die intelligenten,
denkenden und strebenden Negersklaven, deren es immer
gegeben hat, sich in ihrer Fröhlichkeit selten zur Ausgelas-
fenheit hinreißen ließen, so war es doch stets die große

Mehrzahl derselben, die, von Jugend an in den Zustand
der Sklaverei hineingewachsen, sich durchaus keine
Gedanken darüber machten, sondern Alles hinnahmen, wie
es eben kam; und, da ihre Herren sür sie sorgten und
sie felbst folglich keine Nahrungssorgen hatten, — keiner

ernstern Gedanken, keiner Verantwortlichkeit gewohnt,
unbekümmert und ohne das geringste Streben, das ste

über das Thier erhob, in den lieben Tag hinein lebten
und an Allem ein wildes, unbändiges Vergnügen
fanden, das die Monotonie ihres Lebens unterbrach. Die
Nahrungssorgen, welche ihnen die Freiheit nothwendiger
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Seife auferlegen muf, fo wie baS erwadtyenbe Scwuft»
fein menfctytictyer Stedjte unb bie Stottywenbigfeit ernften
©ItebenS jum Sotyt ityrer gamilien, muffen fdjon tyin«
reietyen, um ben Steger jum ©enfen ju bringen unb ern«

fter ju ftimmen, otyne übrigens ben angebornen §umor
ju erftiden, ber im ©egenttyette burety bie neuen Sinpffe
nur oerebett unb über ein finbifctyeS, nictytSfagenbe«

Sßoffenfpiet ertyoben werben fann.
SttS Säte fiety oon ityrer Sactyfctywetgerei fo weit ertyott

tyätte, baf fie anbern Sinbrüden jugänglicty würbe, fagte
id) ju ityr mit aufgehobenem ginger: „ Stber reinen
SJtunb tyalten, Säte; Stiemanben etwaS fagen, am we«

nigften SJtr. Sotynfon. Senn bu beine Stoße gut fpietft,
fo befömmft bu baS —", id) tyielt jwifetyen ©aunten unb

3eigeftnger einen Siertets©ottar in bie §ötye.

„StiematS fagen," meinte bie otioenfarbige Söctyin.

,,©ie fotten bie hefte Sorte tyaben, bie id) je gemadjt."
©er SJtittag fanb Stat Sotynfon unb midj wieber

einjig am Sifctye, benn ein ©afttyauS in einem fteinen
Sanbftäbtdjen beS ©üben« leibet oft SJtanget an ©äften.
SttS ba« ©ro« ber ©peifen oerjetyrt war, fagte iety:

„Stun, Säte, gibt e« tyeute auety ein wenig ©effett?"
„©ewif, SJtaffa, fetyt guteS." Unb fie hufetyte tyin»

au«, fam abet halb wiebet mit einet Sorte tyerein, bie

fie mit einem gut bereetyneten, »erfetyraifeten Säctyeln mitten
auf ben Sifcty ftellte. ©iefmat ftanb fie auf mein ©es

tyeif nietyt tyintet Sotynfon« ©tutyl, fonbern tyinter bem

meinigen, Sotynfon gegenüber, fo baf biefer ityr SJtienenfpiet

beobaetyten fonnte. 3<b ergriff ben Setter unb präfens

tirte ityn meinem Stfctygenoffen mit fotgenben Sotten :

,,©ie tyaben mid) tyeute mit einem Suctyen bebaetyt, beffen

auSgejetctynete Sigenfetyaften id) beim etften Slnblid atynte,
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Weise auferlegen muß, so wie das erwachende Bewußtsein

menschlicher Rechte und die Nothwendigkeit ernsten

Strebens zum Wohl ihrer Familien, muffen schon

hinreichen, um den Neger zum Denken zu bringen und ernster

zu stimmen, ohne übrigens den angebornen Humor
zu ersticken, der im Gegentheile durch die neuen Einflüsse

nur veredelt und über ein kindisches, nichtssagendes

Possenspiel erhoben werden kann.

Als Kate sich von ihrer Lachschwelgerei so weit erholt
hatte, daß sie andern Eindrücken zugänglich wurde, sagte

ich zu ihr mit aufgehobenem Finger: „Aber reinen

Mund halten, Kate; Niemanden etwas sagen, am
wenigsten Mr. Johnson. Wenn du deine Rolle gut spielst,

so bekömmst du das —", ich hielt zwischen Daumen und

Zeigefinger einen Viertel-Dollar in die Höhe.

„Niemals sagen," meinte die olivenfarbige Köchin.

„Sie sollen die beste Torte haben, die ich je gemacht."

Der Mittag fand Nat Johnson und mich wieder

einzig am Tische, denn ein Gasthaus in einem kleinen

Landstädtchen des Südens leidet oft Mangel an Gästen.

Als das Gros der Speisen verzehrt war, sagte ich:
„Nun, Kate, gibt es heute auch ein wenig Dessert?"

„Gewiß, Massa, sehr gutes." Und sie huschte

hinaus, kam aber bald wieder mit einer Torte herein, die

sie mit einem gut berechneten, verschmitzten Lächeln mitten
auf den Tisch stellte. Dießmal stand sie auf mein
Geheiß nicht hinter Johnsons Stuhl, sondern hinter dem

meinigen, Johnson gegenüber, so daß diefer ihr Mienenspiel
beobachten konnte. Ich ergriff den Teller und präsen-

tirte ihn meinem Tischgenossen mit folgenden Worten:
„Sie haben mich heute mit einem Kuchen bedacht, dessen

ausgezeichnete Eigenschaften ich beim ersten Anblick ahnte,
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unb bie id) nad) Sifdje burety einen eigen« angepeilten

Setfucty beftätigt fanb. §ier fteile iety Stynen nun eine

Sorte »or, bie Styren Suctyen an ©ctymadtyaftigteit weit

übertrifft, ©ie fennen Sate'S Sittttofität in SJtabeitas

Sotten ; in bem »otliegenben Sunftwetf tyat fie fiety felbft
übetttoffen. Serfuctyen ©ie, ober fott iety Stynen oor»

legen "
Stat witterte Serratty, benn meine 3ueerfietyt unb eis

waS ptunftyafte Slnpteifung, oon Sate'S fetyr wirfungSs
»ott tyalb unterbrüdtem Säctyeln unterftüfet, »erfetytte ityren

3wed nietyt. Sr wieS bte Sorte mit einem überlegenen
Säctyeln, ba« miety affurat an be« weilanb Sürgermeifter«
»on ©aarbam „D, iety bin ftug unb weife, unb miety

betrügt man ntctyt!" erinnerte, trofe meiner fortgefefe«

ten 3ubrtngtid)tett mit ber gröften Setyarrlidjfeit jutüd.
Sr fanb e« ju plump, baf iety feinen Sife „naetyatymen"

wollte. SU« er enblicty beinatye böfe geworben, fanb iety,

e« fei 3e't, bem ©paffe bie Stone aufjufefeen unb lief
bie fleine Sorte auf meinen Setter gleiten, inbem iety

beraerfte: „Senn ©ie oon biefer Sorte nietyt effen wollen,
„fo effe iety fie altein." Sie gefagt, fo gettyan. „Sor«
treffliety!" — fagte iety, alS iety fie biS auf ben lefeten

Siffen oerfpeiSt tyätte: „Stun, SJtr. Stat Sotynfon, bief«

„mat \)abe iety ben erften Stpril beffer gefeiert atS ©ie,
„benn bie Sorte war wirftiety fein." Sr maetyte ein

lange« ©efietyt, benn er tyätte biefe Sorten entfefetiety

gerne. Sr moetyte aber fortan weber Säte, noety bie
SDtabeirasSorten raetyr leiben, benn er merfte wotyt, baf
jene rait im ©piete gewefen war. ©ie aber ertyielt ityren

Siertels®otlar. —
Sn ba« nämlictye ©afttyauS fam oft be« Slbenb« ein

Duabronen«Snabe oon ungefätyt 15 3atyren. ©a fiety
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und die ich nach Tische durch einen eigens angestellten

Versuch bestätigt fand. Hier stelle ich Ihnen nun eine

Torte vor, die Ihren Kuchen an Schmackhaftigkeit weit

übertrifft. Sie kennen Kate's Virtuosität in Madeira-
Torten ; in dem vorliegenden Kunstwerk hat ste sich selbst

übertroffen. Versuchen Sie, oder soll ich Ihnen
vorlegen "

Nat witterte Verrath, denn meine Zuversicht und
etwas prunkhafte Anpreisung, von Kate's sehr wirkungsvoll

halb unterdrücktem Lächeln unterstützt, verfehlte ihren
Zweck nicht. Er wies die Torte mit einem überlegenen

Lächeln, das mich akkurat an des weiland Bürgermeisters
von Saardam „O, ich bin klug und weise, und mich

betrügt man nicht!" erinnerte, trotz meiner fortgesetzten

Zudringlichkeit mit der größten Beharrlichkeit zurück.

Er fand es zu plump, daß ich seinen Witz „nachahmen"
wollte. Als er endlich beinahe böse geworden, fand ich,
es sei Zeit, dem Spasse die Krone aufzufetzen und ließ
die kleine Torte auf meinen Teller gleiten, indem ich

bemerkte : „Wenn Sie von dieser Torte nicht essen wollen,
„so esse ich sie allein." Wie gesagt, so gethan.
„Vortrefflich I" — sagte ich, als ich sie bis auf den letzten

Bissen verspeist hatte: „Nun, Mr. Rat Johnson, dieß-

„mal habe ich den ersten April besser gefeiert als Sie,
„denn die Torte war wirklich fein." Er machte ein

langes Gesicht, denn er hatte diese Torten entsetzlich

gerne. Er mochte aber fortan weder Kate, noch die
Madeira-Torten mehr leiden, denn er merkte wohl, daß

jene mit im Spiele gewesen war. Sie aber erhielt ihren
Viertel-Dollar. —

In das nämliche Gasthaus kam oft des Abends ein

Quadronen-Knabe von ungefähr IS Jahren. Da sich
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^jenro. — fo tyief er — befctyeiben jeigte unb freiwillig
allerlei fleine ©ienftteiftungen »errichtete, fo war er bei

Sebermann wotylgelitten. ©aty er Semanben eine Sfeife
ftopfen ober eine Sigarre jur §anb netymen, fo war er

btifefetynell mit glütyenber Sotyle ba, bie er in ber Suctye

getyolt tyätte. ©urety foldje unb ätyntidje ©ienftteiftungen
erwarb er fid) manetye« ©ilberftüd. Sr tyätte ba« ©ctynei«

tertyanbmerf erlernen muffen unb würbe »on feinem §errn
al« ©efetle an einen ©ctyneiber oermiettyet. SU« er aber

in bie SünglingSjatyre trat, würbe er eS nacty unb nacty

tyerjlictyfatt,mituntergefctytagenen Seinen in einer©ctyneibers
hübe ju fifeen, unb obfdjon er ein gefchidter Strbeiter war,
fo fing er an — wie man glaubte abfictytticty — in feiner
Slrbeit ju pfufetyen unb trieb eS trofe oieler Sßeitfctyentyiebe

immer ärger, biS ityn fein ©ctyneiber metyr miettyen woüte.

©atyer »erfaufte ityn fein £err an einen Sftanjer, ber

fetyon lange auf ben fräftigen, gewanbten unb intettigen»
ten Süngting ein Sluge geworfen tyätte unb ityn nun
atS Seibbiener unb Steitfnectyt gebrauchte unb überall

raitnatyra, wo er hinging, ©iefe« Seben betyagte ityra

heffer ali bai ©ctyneibertyanbwerf, baS er nidjt »erlernt

ju tyaben fetyien, benn man betyauptete, baf er feinem

jefeigen §errn, bem er feiner ©üte wegen fetyr treu er«

geben war, unb beffen Sftanjung »on jebem Drte, wo
ein ©ctyneiber fein §anbwerf ausübte, weit entfernt lag,
beinahe atte SleibungSftüde untabethaft nacty neueftet
SJtobe oerfertige. 3ebermann fanb aber, baf ber gut
gewadjfene, oon ©efunbtyeit ftrofeenbe junge SJtenfcty beffer

auf ein Sßferb paffe al« auf einen ©etyneibertifety. —
Sine grau im nämlictyen ©täbtctyen, bei welctyer iety

fpätertyin wotynte, befaf eine Sftaoin StaraenS SJtattyilbe,
ein gtofe«, peebfehwarjeä SJtäbctyen. ©iefe befam beinatye
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Henry — so hieß er — bescheiden zeigte und freiwillig
allerlei kleine Dienstleistungen verrichtete, so war er bei

Jedermann wohlgelitten. Sah er Jemanden eine Pfeife
stopfen oder eine Cigarre zur Hand nehmen, so war er

blitzschnell mit glühender Kohle da, die er in der Küche

geholt hatte. Durch solche und ähnliche Dienstleistungen
erwarb er sich manches Silberftück. Er hatte das
Schneiderhandwerk erlernen müssen und wurde von seinem Herrn
als Geselle an einen Schneider «ermiethet. Als er aber

in die Jünglingsjahre trat, wurde er es nach und nach

herzlichfatt, mituntergeschlagenen Beinen in einer Schneiderbude

zu sitzen, und obschon er ein geschickter Arbeiter war,
so sing er an — wie man glaubte absichtlich — in seiner

Arbeit zu pfuschen und trieb es trotz vieler Peitschenhiebe

immer ärger, bis ihn kein Schneider mehr miethen wollte.

Daher verkaufte ihn fein Herr an einen Pflanzer, der

schon lange auf den kräftigen, gewandten und intelligenten

Jüngling ein Auge geworfen hatte und ihn nun
als Leibdiener und Reitknecht gebrauchte und überall

mitnahm, wo er hinging. Dieses Leben behagte ihm
besser als das Schneiderhandwerk, das er nicht verlernt

zu haben schien, denn man behauptete, daß er seinem

jetzigen Herrn, dem er seiner Güte wegen sehr treu
ergeben war, und dessen Pflanzung von jedem Orte, wo
ein Schneider sein Handwerk ausübte, weit entfernt lag,
beinahe alle Kleidungsstücke untadelhaft nach neuester

Mode verfertige. Jedermann fand aber, daß der gut
gewachsene, von Gesundheit strotzende junge Mensch besser

auf ein Pferd passe als auf einen Schneidertisch. —
Eine Frau im nämlichen Städtchen, bei welcher ich

späterhin wohnte, besaß eine Sklavin Namens Mathilde,
ein großes, pechschwarzes Mädchen. Diese bekam beinahe
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alte Sage Sctytäge »on ityrer eigenen SJtutter, weil fte
nietyt aufftetyen wollte ober etwa« im ©ienfte ityrer §errin
oemaetyläffigt tyätte. ©ie Sefetere mufte oft ber atten

Siegerin wetyren, bamit fie ityre faule Sodjter nietyt arbeit««

unfätyig fd)tage, unb oerbot e« ityr enbtiety ganj, fie ju
beftrafen, inbem fie bief gufünftig felber ttyun wolle,
©ie Stlte aber, ein brutale« ©efctyöpf, meinte, „baS
faule fctywarge Stiggermenfcty" oerbiene, baf man

ityr Slrme unb Seine entjwei fdjlage. Styre Lettin aber
oerbot e« ityr ftrenge, inbem fie beifügte, baf SJtattyitbe

an bie fiebentyunbert ©otlarS wettty fei unb baf, wenn

fie jum Stüppel gefctylagen, ityt Stiemanb fünfgig füt fie
bejatyte. ©ief merfte fiety SJtottyilbe.

3<ty unterhielt miety eineS SJtorgen« nacty bem grüty«

ftüde mit ityter §errin unb beren Sinbern im Sotyn«

jimmer, wätyrenb SJtattyitbe ba« grütyftüdgefetyirr abwufety.

Sluf einmal erjittette ba« §au« oon metytetn fctynell auf
einanber folgenben Stofen. 3tt einem oon Sadfteinen
erbauten ©ebäube ift ein Srbbeben fein Spaf. ©atyer
tief Sitte« unter bera Stufe: „Srbbeben, Srbbeben!" in'«
greie. SJtattyitbe war bie Srfte. 3tyre §errin maetyte

bie Semerfung, baf fie nietyt faul fei, wenn e« gelte,

ityre §aut ju retten. „Sa, SJtiffiS" — fagte SJtattyitbe

otyne Sebenfen — „wenn baS §auS gufammenftürgt unb

„iety erfetytagen werbe, fo oertiert SJtiffiS fiebentyunbert

„©ottarä; wenn aber SJtiffi« tobtgefctytagen wirb, fo
„oertiert Stiemanb einen einjigen ©ottar."

Stuf einer Sßftanjung in Seft«Senneffee würbe mir
ju meiner petfönlidjen Sebienung ein Steger angewiefen,

ber wegen feiner fectyjig 3atyre nur nod) leietyte Slrbeit
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alle Tage Schläge von ihrer eigenen Mutter, weil sie

nicht aufstehen wollte oder etwas im Dienste ihrer Herrin
vernachlässigt hatte. Die Letztere mußte oft der alten

Negerin wehren, damit sie ihre faule Tochter nicht arbeitsunfähig

schlage, und verbot es ihr endlich ganz, ste zu
bestrafen, indem sie dieß zukünftig selber thun wolle.
Die Alte aber, ein brutales Geschöpf, meinte, „das
faule schwarze Niggermensch" verdiene, daß man

ihr Arme und Beine entzwei schlage. Ihre Herrin aber
verbot es ihr strenge, indem sie beifügte, daß Mathilde
an die siebenhundert Dollars werth sei und daß, wenn

sie zum Krüppel geschlagen, ihr Niemand fünfzig für sie

bezahle. Dieß merkte sich Mathilde.
Ich unterhielt mich eines Morgens nach dem Frühstücke

mit ihrer Herrin und deren Kindern im
Wohnzimmer, während Mathilde das Frühstückgeschirr abwusch.

Auf einmal erzitterte das Haus von mehrern schnell auf
einander folgenden Stößen. In einem von Backsteinen
erbauten Gebäude ist ein Erdbeben kein Spaß. Daher
lief Alles unter dem Rufe: „Erdbeben, Erdbeben!" in's
Freie. Mathilde war die Erste. Ihre Herrin machte

die Bemerkung, daß sie nicht faul sei, wenn es gelte,

ihre Haut zu retten. „Ja, Missis" — sagte Mathilde
ohne Bedenken — „wenn das Haus zusammenstürzt und

„ich erschlagen werde, so verliert Missis siebenhundert

„Dollars; wenn aber Missis todtgefchlagen wird, so

„verliert Niemand einen einzigen Dollar."

Auf einer Pflanzung in West-Tennessee wurde mir
zu meiner persönlichen Bedienung ein Neger angewiesen,

der wegen seiner sechzig Jahre nur noch leichte Arbeit
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"»errichtete. Sein ©ienft bei mir war fetyr leietyt unb

ertyeifdjte feiten metyr, al« ba« Saffer jum Safctyen auf
mein 3'ntmer ju bringen, meine Stiefel ju pufeen unb

bergleictyen Steinigfeiten. Slllein „Dnfel Sßfeafant"
fetyien e« fiety jur Slufgäbe gemactyt ju tyaben, mir ben

Urfprung feine« StamenS (pteafant tyeift angenetym) ju
einem unergrünbtictyen ©etyeimntffe ju maetyen, benn ber

atte Setyurfe maetyte fiety mir tagtäglich) fo unangenetym,

fo unerträglid), baf iety noety jefet eine Stnwanbtung oon

Sntrüftung oerfpüre, wätyrenb iety biefeS fetyreibe. ©er
fetywarje Unmenjcty mactyt feine Sude unb Unoetfctyämttyeit

noety immer in meinen Srinnerungen gettenb, unb wenn
eS in meiner SJtactyt geflanben wate, fo tyätte iety ityn

jebenfatlS oon ben Segnungen bet Smancipation auSs

gefetytoffen. Dbfctyon itym bie eben bejeietynete Slufgabe

oon feinem §errn beuttiety unb beftimmt angewiefen wors
ben war, fo mufte id) bod) SJtorgenS lange rufen, etye

eS bem alten Reiben beliebte, feine Stufwartung ju maetyen.

©ann aber fam er „ungerufen," b. ty. er ftellte fiety,

alS tyätte er miety nietyt getyört, atS wiffe er nietytS oon
einer Serpjlictytung, ju einer beftimmten ©tunbe ju ers

fetyeinen, fonbern etfctyien mit tyerabtaffenber SJtiene, al«
ob er mir eine widjtige ©unft erweife, unb tyätte bie

gtectytyeit ju fragen, ob er mir oietteietyt einen ©ienft
erweifen fönne? „et würbe fiety glüdlicty fctyäfeen jc. \"
Senn iety bann bem mifgeftalteten Ungetyeuer — er war
ftumm, gtof töpfig unb tyäfltd) — meine Sefetjte ertljeitte,
fo wat e« getabe al« ob iety ju einem §otjflofee tebe.

Sr fing an oon gleichgültigen ©ingen ju fetywafeen, atS

ob er bei mir auf Sefud) fei. ©et tüdifctye Sert hatte
eS — baS war fonnenftar — längft barauf ahgefetyen,

miety burety feine SoStyeit ju ärgern unb tyätte eine taufenbs

SBirntr 2af<ienf>ua> 1667. 23
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verrichtete. Sein Dienst bei mir war sehr leicht und

erheischte selten mehr, als das Wasser zum Waschen auf
mein Zimmer zu bringen, meine Stiefel zu putzen und

dergleichen Kleinigkeiten. Allein „Onkel Pleasant"
schien es sich zur Aufgabe gemacht zu haben, mir den

Ursprung seines Namens (pleasant heißt angenehm) zu
einem unergründlichen Geheimnisse zu machen, denn der

alte Schurke machte sich mir tagtäglich so unangenehm,
fo unerträglich, daß ich noch jetzt eine Anwandlung von

Entrüstung verspüre, während ich dieses schreibe. Der
fchwarze Unmensch macht seine Tücke und Unverschämtheit
noch immer in meinen Erinnerungen geltend, und wenn
es in meiner Macht gestanden wäre, so hätte ich ihn
jedenfalls von den Segnungen der Emancipation
ausgeschlossen. Obschon ihm die eben bezeichnete Aufgabe
von seinem Herrn deutlich und bestimmt angewiesen worden

war, so mußte ich doch Morgens lange rufen, ehe

es dem alten Heiden beliebte, seine Aufwartung zu machen.

Dann aber kam er „ungerufen," d. h. er stellte sich,

als hätte er mich nicht gehört, als wisse er nichts von
einer Verpflichtung, zu einer bestimmten Stunde zu

erscheinen, sondern erschien mit herablassender Miene, als
ob er mir eine wichtige Gunst erweise, und hatte die

Frechheit zu fragen, ob er mir vielleicht einen Dienst
erweisen könne? „er würde sich glücklich schätzen :c. !"
Wenn ich dann dem mißgestalteten Ungeheuer — er war
krumm, großköpfig und häßlich — meine Befehle ertheilte,
so war es gerade als ob ich zu einem Holzklotze rede.

Er fing an von gleichgültigen Dingen zu schwatzen, als
ob er bei mir auf Besuch sei. Der tückische Kerl hatte
es — das war sonnenklar — längst darauf abgesehen,

mich durch seine Bosheit zu ärgern und hatte eine tausend?

Blrner Taschenbuch 1867. 23




















































